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SBORNiK PRACf FILOZOFICKE FAKULTY BRNENSKE UNIVERZITY 
STUD1A MINORA FACULTATIS PHILOSOPHICAE UNIVERSITÄT« BRUNENSIS 

R 2,1997  

SYLVIE STANOVSKA 

Z U R C O U R T O I S E N F A R B E N S Y M B O L I K IN D E R L I T E R A T U R 
DES 14.-16. J A H R H U N D E R T S I M D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E N 

K O N T E X T 

O. Die Grundfarben der Minne 

Die lateinisch, tschechisch oder deutsch geschriebene weltliche Literatur des 
14., 15. bzw. des 16. Jahrhunderts gibt uns reichen Aufschluß Uber die courtois 
aufgefasste symbolische Bedeutung der Farben. Die Zahl der „Grundfarben der 
Minne" schwankt in den deutsch wie auch in den tschechisch geschriebenen 
Texten mit Minnethematik1 zwischen sechs und acht. Bei manchen dieser Far­
ben sind sogar zwei voneinander völlig unabhängige symbolische Bedeutungen 
festzustellen (z.B. bei der grünen Farbe, s. gleich unten). 

Die meisten überlieferten Texte liefern uns folgende Grundfarben der Minne 
bzw. ihre Bedeutungsauslegung: 

1. grün - a) symbolischer Anfang der Liebe oder, b) Symbol für Unbestän­
digkeit, Leichtfertigkeit (diese Bedeutung tritt viel seltener auf als die er-
stere) 

2. rot - Symbol für die „brennende" Liebe in ihren Varianten Scharlachrot 
bzw. dunkles Rot (tschechisch sarlatnä, bnmätnä), die die geheime Liebe 
symbolisieren (tougen minne). 

3.1. dunkles Blau - Symbol für die Beständigkeit, die den höfischen Tu­
genden staete und triuwe entspricht. 

3.2. helles Blau - Diesen stets negativ bewerteten hellblauen Farbton ver­
zeichnet man als ein Spezifikum lediglich in den alttschechischen Texten. 
Er dient als Symbol für eine unbestimmte bzw. unbegründete Liebeshoff­
nung des Minnenden (vgl.dazu die Bedeutung mhd. Begriffe van, gedinge 
und des alttschechischen Ausdruckes nadöje (Hoffnung)).2 

Die hier angeführten Texte stehen für Beispiele der Minnefarbenlehre. 
Ich danke Herrn Prof. Dr. Gerhard Hahn für seine hilfsbereiten und eingehenden Ratschläge 
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4. grau - Symbol für das „freudige Selbstwertgefühl des werbenden Min­
neherrn"3, den hohen muot, alttschechisch vysokä mysl („ hoher Sinn ").* 

5. gelb - symbolischer Ausdruck der Liebeserfüllung und Liebesvereinigung 
6. weiß - a)symbolischer Ausdruck der Unschuld oder b)symbolischer Aus­

druck begründeter Hoffnung, bzw. der Zuversicht. 
7. schwarz - Symbol für Leid und Liebesunglück 

Alle angeführten Farben verfügen über eine weitere Bedeutungsdimension 
innerhalb der geistlichen Farbensymbolik, an die hier nicht näher herangegan­
gen wird. 5 

Die Grundfarben der Minne treten jedoch nur in den wenigsten literarischen 
Denkmälern der genannten Epoche alle zusammen auf. In der alttschechischen 
courtoisen Lyrik thematisierte man in der Regel nur eine Farbe, die auf die er-
oder unerwünschten Eigenschaften der Minnedame oder des Minneheim oder 
auf das Entwicklungsstadium ihrer Liebe hinweisen sollte. Im Vordergrund die­
ses Aufsatzes stehen deshalb, wie bereits angedeutet wurde, die sog. Minnefar­
benlehren, courtoise Texte lehrhaften Charakters, in denen die Grundfarben der 
Minne nacheinander vorgestellt und ihre symbolische Bedeutung gründlich er­
läutert wird. Sie blieben uns sowohl auf deutscher als auch auf tschechischer 
Seite in mehreren Varianten erhalten, voraus man wohl auf eine gewisse Popu­
larität dieses Themas schließen dürfte. 

Im Mittelpunkt unseres Interesses steht in deutsch-tschechischem Kontext die 
blaue Farbe in ihren verschiedenen Sättigungsgraden. Es ist gerade das Merk­
mal der Farbsättigung, die Opposition dunkles Blau/helles Blau, die u.a.in zwei 
berühmten alttschechischen Texten obligatorisch verwendet wird und sich auch 
als unmittelbar bedeutungsrelevant erweist. Die deutschen Texte mit ähnlicher 
Thematik fügen der blauen Farbe nur eine Bedeutung zu, nämlich die der staete 
und triuwe. 

1. Opposition zwischen dunkelblau/hellblau im Tschechischen und einer 
ihrer möglichen Gründe 

1. 0. Das Positive des Dunkelblauen und des Weißen gegen das Negative 
des Hellblauen 

Die angeführten alttschechischen lehrhaften Texte unterscheiden strikt das 
dunkle Blau („modrä"), das bis zum Veilchenblau („fialovä",alttsch. fiolnä) 

zur Auffassung der mhd. Begriffe van und gedinge. 
Nach der Formulierung Hahns ( sie enstammt der 1994/5 an der Universität Regensburg 
gehaltenen Vorlesung „Minnesang"). 
Die Wendung vysokä mysl stellt eine wörtliche Übersetzung des Terminus hoher muot dar. 
Ob sie zu einem festen Bestandteil des Fachlexikums in der alttschechischen Lyrik gewor­
den ist, laßt sich noch nicht beurteilen. 
An dieser Stelle seien vor allem die Arbeiten von F. Mencik, J. Vilikovsky und E. Petrü 
genannt 
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übergeht, vom hellen Blau („blankytnä"). Diese Unterscheidung kann u.a. bis 
auf die alte, den slawischen Sprachen gemeinsame Differenzierung des dunkel­
blauen und hellblauen Farbtons zurückgeführt werden. Wollte man „blau" als 
Farbton thematisieren, dürfte man im Slawischen von seither stets zwischen 
zwei Lexemen gewählt haben, die sich in dem Helligkeitsgrad bzw. dem Sätti­
gungsgrad unterschieden haben (vgl. dazu noch heute slowakisch „modrä" ge­
gen „belasä", polnisch „modra" gegen. „niebieska", „blekitna" oder russisch 
„sinjaja" gegen „golubaja", ukrainisch „sinjaja" gegen „holubaja", bulgarisch 
„sin" gegen „modr" („modro nebe"), „golubov cvjat". Diese charakteristisch 
slawische Wahrnehmung des blauen Farbtons hat anscheinend auch das altt­
schechische courtoise Lexikum beeinflußt. Auf diese Weise läßt sich wohl er­
klären, daß in der alttschechischen courtoisen Literatur den zwei Blautönen 
zwei voneinander stark abweichende Bedeutungen zugeteilt wurden: eine völlig 
positive dem dunklen Blau (staete und triuwe als die höchsten Minnetugenden, 
die Liebeserhörung sollte in diesem Fall „garantiert" werden, der Minneherr 
dürfte auf sie hoffen), eine negativ ausklingende dem hellen Blau (eine unbe­
gründete Hoffnung auf Liebeserhörung). Diese zwei Bedeutungen tragen in sich 
eine sichtbare Ambivalenz im Hinblick auf das courtoise Verständnis des Be­
griffs „Hoffnung auf Liebeserhörung", welche dem werbenden Minneherrn im 
hohen Minnesang erst ie nach der Entscheidung seiner Minnedame als begrün­ 
det oder unbegründet erscheinen konnte. Als nahestehend erweisen sich auch 
die Ausdrücke „spes bona", „spes mala" in mittellateinischer Literatur.6 Als ein 
weiterer symbolischer Ausdruck der „guten", d.h. begründeten Hoffnung ver­
wendete man daneben die weiße Farbe. 

1.1. Zur doppelten Bedeutung von Abstrakta als einem mittelalterlichen 
Charakteristikum 

Die eben angedeutete Ambivalenz war im Mittelalter übrigens nichts Uner­
wartetes; für die Auffassungen von Abstrakta war sie geradezu bezeichnend. 
Hinzu nur einige illustrative Beispiele. Der mhd. Ausdruck van kann ebenso als 
ein einleuchtendes Beispiel der Bedeutungsdualität angeführt werden. Dieses 
Wort steht seit der althochdeutschen Epoche in verschiedenem Zusammenhang 
für „Zuversicht" 7 genauso wie auch für die „unsichere Annahme",8 „Gegensatz 
zu Wahrheit" oder „falsche Meinung" /törichter wem/.9 Auch das Wort glück 
besaß das ganze Mittelalter hindurch einen ähnlichen Doppelcharakter. Es setzte 
sich immer aus dem „guten /wahren/ Glück" und dem „bösen Glück" /eigentlich 
dem Unglück/ zusammen.10 

Ich danke Frau Prof. PhDr. Jana Nechutovä, DrSc, fllr ihre eingehenden Bemerkungen zu 
diesem Thema. 
nach Deutschem Wörterbuch (1922), Bd. XIII, Sp. 606. 
ebda, Sp. 610. 
ebda, Sp. 627. 
Ein einleuchtendes Beispiel der doppelten Auffassung von „Glück" bietet das Buch „De 
remediis utrisque fortunae" von Francesco Petrarca. Das Werk war auf dem Kaiserhof des 
Karl IV. und sicher auch den von Johann von Neumarkt rhetorisch gebildeten Kanzleibeam-

6 

7 
8 
9 
10 
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1. 2. Zum heutigen Stand des Lexikums in den slawischen Sprachen in 
bezug auf Lexem „blau" im Vergleich mit dem Deutschen 

Die slawischen Sprecher unterscheiden geradezu programmatisch zwischen 
„dunkelblau" und „hellblau". Diese Unterscheidung, die sich im Gebrauch 
zweier entsprechenden Lexeme in allen oben angeführten slawischen Sprachen 
widerspiegelt, dauert bis heute an. Eine Ausnahme bildet gerade das Tschechi­
sche. Auf dem Weg von seinem älteren Sprachzustand ist hier die angeführte 
Differenzierung nicht mehr dermaßen gebräuchlich und lebendig wie z. B. im 
nahestehenden Slowakischen und Polnischen. Aufgrund der Veränderungen im 
Wortschatz wird das tschechische Wort „blankytnä" (helles Blau, himmelblau) 
heutzutage bereits als archaisch empfunden. Statt dessen verwendet man bei der 
Unterscheidung innerhalb des blauen Farbtons in allen relevanten Fällen die 
dem Deutschen nahestehenden „Hilfskomposita zur Bezeichnung des Sätti­
gungsgrades" „tmavomodii", „tmavS modrä" (dunkelblau) gegen „svetle mo-
dra", „svetlemodrä" (hellblau). U 

Zurück aber zur blauen Farbe. 

Wie wir schon oben erwähnt haben, besitzt sie in deutschem Milieu allgemein 
den positiven Wert und kommt in den überlieferten Texten durchaus als die 
„Krönung der Minne" mit den Tugenden Beständigkeit (staete) und Zuversicht 
(triuwe) vor. Eine Differenzierung zwischen den zwei Blautönen wird in den 
hier angegebenen deutschen Textbelegen nicht vorgenommen. 

2. Die deutschen, tschechischen und lateinischen courtoisen Minnefarben­
lehren (Textauszüge) 

2.1. Deutsche, tschechische und lateinische Texte der Minnefarbenlehre 
Alle Texte sind in Editionen zugänglich und werden hier deshalb nur aus­

zugsweise zitiert. 

2.1.1. Unbekannter Verfasser 

V O N D E N SIEBEN F A R B E N (Innsbrucker Provenienz, entstanden 
zw.1510-1511, aufgezeichnet vom Schreiber Vigil Raber nach einer um 1450 
entstandenen Nürnberger Vorlage). Edition: Oswald Zingerle (hrsg.): Sterzin­
ger Spiele, Wien 1886. Hedwig Heger (hrsg.): Die deutsche Literatur /Texte und 
Zeugnisse/, Erster Teilband, Spätmittelalter und Frühhumanismus, München 
1975 

Karl IV. und sicher auch den von Johann von Neumarkt rhetorisch gebildeten Kanzleibeam­
ten bekannt Der Dichter des alttschechischen „Tkadlec" nahm diese Tradition auf, um das 
doppelt aufgefasste Begriff „Glück" als Zentralproblem seines Streitgespräches diskutieren 
zu können. 
Die Terminologie entspricht Brüggemann (1996). 
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Es sind hier folgende Farben vertreten: gruen/grüen, rott/rot, plab (blau), 
grab/gra (grau), schbarcz, weysß, gell. 

Textausschnitt: (Z. 185-241) 

Hoffmayster: 
...Zu meinerfrauen ge herab 
vndsagan, was pedeytetplab? 
Der in plab: 
Frau venus, des pin ich loß; 
/urbar ich will euch sagn das, 
das plab pedeytet statigkayt, 
wer solhe lieb im herczn trayt, 
Der wirt in lieb noch in laiden 
von seinem zarten pueln gschaiden, 
Vnd nit pegyndt furbqß zu fragn, 
der soll plabe cklaider ane tragn. 
Wo findt man, dy da den frauen guett 
tragen rechtn staten vnd holden muett? 
Wie gar sy nun verschbigen sind! 
ach got, wie seltn man sy vindt! 
Doch sieht man ir vill in plabem klaidt, 
den vast lieben jst vnstatikhait. 

Hoffinaister: 
Hab danckh, du Edler heldt, 

zu ainem diener meiner frauen solstu werden zuegeselt. 

Widerspruch: 
Edle frau venus mindickleich, 
ich sag euch gar tugentleich. 
Das maniger in plab ist pecklaid, 
dem denocht liept vnstetigkhayt. 
Dem soll plab verpottn sein, 
das sprich ich auf dy troye mein. 
Der in plab zu der Junckfra: 
Got grueß euch, Junckfra wolgemuet! 
ich will euch tragen stäten muet -
In rechter lieb vnd stetikayt, 
mich soll auch weder lieb noch laid 
Von euch nimmer schaiden. 
nun schaft, das vns paiden 
In stetigkat woll gelinng, 
darauff ich seez all mein geding. 
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Dy Junckfra in plab: 
Seyt du nun suechest staten muet, 
so mag dein geding wol werden guet. 
Auf solhes htm her, traut gsell, zu mir, 
nach stetigkat stet auch all mein pegir; 
Ich han ier lange zeyt pegert, 
seltn hat man rriich gebert, 
Doch hoff ich, du wenckhest nit ab von mir 
des geleichn will ich auch nit ton von dier. 

2.1. 2. Unbekannter Verfasser 

B A R V Y V S E C K Y (VON DEN A L L E N FARBEN) (Aufgezeichnet vom 
Schreiber Oldfich Kfiz z Telce, 2. Hälfte des 15.Jhs.) Editionen: Jan Vilikovsky 
(hrsg.):Staroceskä lyrika, Praha 1946, S.63f., Milan Kopecky (hrsg.): Zbav m8 
me tesknosti, Brno 1983, S. 182f.(Nr. 106) und Jan Lehär (hrsg.): Ceskä stfe-
dovekä lyrika, Praha 1990, S. 243. 

Der Text des Gedichts folgt der Edition von Vilikovsky. 

2. Strophe: 
5 Modru barvu müdfi chväli, 

neb se v nicem nezkale; 
co äini, to vSecko stäle, 
protoi jest ta hodna kräle. 

3. Strophe: 
Bielä barva dobrü nadeji mieni, 

10 ale iet se snadne uSpini, 
protoz ji mnozi vini, 
ze z radosti smutek öini. 

8. Strophe: 
Blankytnä barva jestit' celä nädeje. 

3 0 Nedbaj toho, kdyz se dobfe deje, 
takjakz s v$rü pfeje, 
tiem smutne srdeöko okfeje. 

11. (letzte) Strophe: 
44 Modry kvit ustaviönost zvestuje, 

blaze tomu, komm ona pfeje. 
Milost.jejie milost, 
jestit', jestit' me utäSenie. 
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Übersetzung: 

2. Strophe: Die blaue Farbe wird von den Weisen gelobt, weil sie niemals 
schmutzig wird, alles, was sie bewirkt, ist beständig, deshalb ist sie eines Kö­
nigs würdig. 

3. Strophe:Weiße Farbe bedeutet gute Hoffnung (Zuversicht), weil sie aber 
leicht schmutzig wird, wird sie von vielen dessen beschuldigt, daß sie Freude in 
Leid verwandelt. 

8. Strophe:Die hellblaue Farbe bedeutet eine begründete Hoffnung ( hierzu s. 
die Emendation dieser Wendung auf „unbegründete Hoffnung" u. Artikel 3 
dieses Aufsatzes), laß dich nicht dadurch beirren, wenn alles gut läuft, ist sie 
(d.h. wohl eine Dame)dir zugetan, (erst) dadurch erfreut sich ein leidendes Herz. 

11. Strophe:Die blaue Farbe bedeutet die Beständigkeit, ein solcher Mann, 
dem sie in Liebe zugetan wird, wird glücklich sein (die tschechischen Worte 
blaze tomu entsprechen in ihrer Bedeutung völlig dem mhd. Terminus saelic 
man). Liebe, ihre Liebe, ist, ist mein Trost. 

2.1.3. Jan Chrysostom: NÄPIS (Inschrift) (1636) 

Edition: Vilem Bitnar (hrsg.): Zrozeni barokoveho bäsnika, Praha 1940, S. 
342. 

Wie Kopecky in seiner Edition der alttschechischen Liebeslyrik richtig er­
kannt hat, hatte dieses Lied das ältere Gedicht „Barvy vsecky" als Vorlage. 
Mehrere Begriffe der courtoisen Liebe haben jedoch im Laufe der Zeit ihre ur­
sprüngliche Bedeutung verloren. Die Bedeutung von „blau" wird in folgender 
barocker Überarbeitung des Liedes „Barvy vsecky" nur in einem positiven Sin­
ne erörtert, sicher vor allem deshalb, weil der Autor wie auch das Publikum zu 
den sprachlichen Raffinessen des höfischen Wortschatzes, im Falle des Blauen 
zum Ausdruck van (nadeje), am Anfang des 17. Jh. offensichtlich nur wenig 
Zugang fand. 

Den für unsere Zwecke nur sekundär wichtigen Text führe ich ohne Überset­
zung ins Deutsche an. 

Barvy, ktere vidis v poli, 
zjednal Büh kaidemukoli, 
bilä barva nadij mini, 
ale snadno se uspini, 
öervenä milosti hofi 
milost jeji rovna mofi, 
zelend je lehke ceny, 
ale libä kpohledeni, 
öernä barva smutek plodi, 
vdovskemu se stavu hodi, 
zlutou barvu mnozi hani, 
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klevetnych je barvou pani, 
modrykvet je utäseni, 
rozkosnejsiho tu neni 
tuto barvu vSude hledej, 
hrichem pokälet se nedej. 

2.1. 4. Unbekannter Verfasser 

T R A K T A T „DE CONFESSIONE" 

Kapitulni knihovna Olomouc (heute Zemsky archiv Olomouc), Hs. Nr. 157, 
Fol. 221 v-231 r (Behandlung der Farben 223v-229v), Anfang des 15. Jhs. 

Teiledition: Jan Vilikovsky: Latinskä poesie zakovskä v Cechäch. In: 
Sbornik filosoficke fakulty university Komenskeho v Bratislava, Jg. VIII., 
1932, Nr. 62. (3.), S. 121-124 (267-270). 

Die Beichtenden sollten zur Beichte ein Gewand anziehen, dessen Farbe eine 
der Arten bzw. Stufen ihrer Liebe (im weltlichen wie auch im geistlichen Sinne) 
symbolisiert. 

Der anonyme Autor, sicher ein Angehöriger des Standes der Geistlichen, 
ordnet jedem der Gewänder eine „Minnefarbe" zu: 

1) zelena/grün: Liebesanfang, im weltlichen wie im geistlichen Sinne 
2) cerna/schwarz: Leid, Liebeskummer 
3) Sera/grau: edle Geburt oder Edelmut 
4) rezav£ cervena/tizianfarbenes Rot (ruffus color): brennende Liebe, 

weltlich wie auch geistlich aufgefasst 
5) biela/weiß: weltlich:Zuversicht, ge is t l ich:^« bona ad deum 
6) blankytnä/himmelblau: boshafte Gedanken im weltlichen Sinne, Unsi­

cherheit (spes dyaboli) im geistlichen Sinne 
7) brunätna/dunkelrot (brunaticus color): heimliche Minne oder heimliche 

Liebe zu Gott 
8) fialov£ modrä/veikhenblau (violaticus color): Beständigkeit in weltli­

cher Auffassung oder beständige Liebe zu Gott 
9) kropenä/gepunktete Farbe (discolor = nebarva, „Unfarbe"): alle weltli­

chen oder geistlichen Tugenden 
10) iluta oder zlutooranzova/gelb oder orangefarbenes Gelb, dunkelgelb 

(crocea = Farbe der gelben Krokusse): Spott im geistlichen wie auch im 
weltlichen Sinne 

2.1. S. Der alttschechische „STILFR/D" 

Edition: B.Havranek, J. Hrabäk (hrsg.):Vybor z ceske literatury od poCätkü 
po dobu Husovu, Praha 1957, S.556-558, Z . 66 ff. und 70ff. 
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„... stfedovöke obecenstvo nepovaiovalo za vadu öastejäi opakoväni t6hoz 
motivu, napf. utkäni Stilfridovo s dvanäcti protivniky je po kazde Hceno stejne 
obSirnö, öasto i tymiz motivy."( „Das mittelalterliche Publikum wurde durch 
eine häufige Wiederholung eines und desselben Motivs nicht gestört. Der 
Kampf Stilfrids mit den zwölf Gegnern ist immer auf die gleiche, amplifizieren-
de Weise geschludert, oft benutzte man auch dieselben Motive"). 1 2 

Der Text: 
dvanäcte dfev... a na kazdem praporec jine barvy biese (zwölf Lanzen, jede 

war mit einem Banner von verschiedener Farbe verziert) 
1) praporec bfly (weiß): veselost a radost kazdeho dobreho (ölovöka - Anm. 

der Autorin)(Frohsinn und Freude jedes guten Menschen) 
2) zeleny (grün): nadeje kazdeho dobreho (clovSkaXHoffnung jedes guten 

Menschen) 
3) örveny (rot): ta barva zapaluje srdce muze udatneho (in dieser Farbe ent­

brennt das Herz jedes tapferen Mannes) 
4) zluty (gelb): stalost kazdeho slechetneho (ßlovSkaXBeständigkeit jedes 

edlen Menschen) 
5) modrŷ  (blau): ustavicnost muze §lechetneho (Beständikeit jedes edlen 

Mannes) 
6) blankytny (himmelblau): chytrost muze kazdöho (Witz bzw. Scharfsinn 

jedwelchen Mannes) 
7) brunätny (dunkelrot): hnevivost muze udatneho (Zorn, böser Wahn je­

des tapferen Mannes) 
8) fiolny (veilchenblau): udatnost muze vselikäho (Tapferkeit jedwelchen 

Mannes) 
9) plavŷ  (fahl): pevnost u vife muze dobreho (Fester Glauben jedes guten 

Mannes) 
10) Sery (grau): pokoru kazdeho ticheho (ölovöka) (Demut jedes friedlichen 

Menschen) 
11) sarlatny (scharlachrot): statecnost behu rytieFskeho (Heldentaten der 

Ritter, die heldenhafte ritterliche Lebensweise) 
12) aksamitny (aksamitfarben /=Hervorheben des Merkmals „glänzend", 

oder Herausheben der roten Farbe, die heraldisch am meisten geschätzt 
wird?/): cest a chväla jazyka ...ceskeho (Ehrfurcht vor der tschechischen 
Sprache und deren Lob) 

Man sieht, daß der Stilfrid-Autor an dieser Textstelle die gängige Farbausle­
gung der stark akzentuierten Amplifikatio opferte. Den durch die vorhergehen­
den Texte bezeugten festgelegten Grundfarben der Minne ordnet er ihre symbo­
lische Bedeutung nur unkonsequent zu. 

Auch dieser Kurztext sollte als ein Beispiel der rhetorischen Durchformung des Stoffes die­
nen. 
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2.2. Die Schnitter Tod und Unglück im „Ackermann aus Böhmen" und 
im „Tkadlec" als zwei Feinde der Liebesbeziehung. Zur Funktion der Min­
nefarbenlehre im Text. Versuch eines Vergleichs. 

Der zitierte Text ist aus der Dissertationsschrift der Verfasserin 
„Vergleichende stilistische Untersuchungen zum 'Ackermann aus Böhmen' 
und 'Tkadlec'" , S.66ff., übernommen. 

„Ackermann aus Böhmen", das XVI. Kapitel, Z.5-8f. 
Edition: Günther Jungluth (hrsg.): Ackermann aus Böhmen, Heidelberg 1969 
„Die Welt, hier durch farbige Blumen und Gras symbolisiert, wird vom Tod, 

metaphorisch rehte wirkender meder genannt, niedergemäht. (S) Die Schönheit 
der Welt spiegelt sich in einer Reihe von adjektivischen Farbbezeichnungen wi­
der: weiß, swarz, rot, braun, gel, grün, bla, gra und allerlei glänz blumen ...(5f.) 
Auch der veiol, das Veilchen, eine Blume von besonderer Schönheit, wird un­
geachtet seiner schönen färbe, seines reichen rauches gnadenlos vom Tod da­
hingerafft (8f.) Gerade im Akt eines uneingeschränkten Tötens sieht der Tod 
einen Aspekt seiner Gerechtigkeit. Diesem Motiv ist auch die zweite Exklama-
tio gewidmet: Sihe, das ist rechtfertigkeit! (9)" 

„Tkadlec", das XTV.Kapitel,Z.107-124. 
Edition: Frantiäek Simek (hrsg.): Tkadleöek, Praha 1973 
Dasselbe Motiv ist in vorliegendem Text als eine inhaltsbezogene Amplifika-

tio angelegt: 
„ . . . nie se na barvy neptämy; tak näm bielä jako öernä, tak näm cernä jako 

blankytnä, tak näm zelenä jako Sera, tak näm zlutä jako plavä...Tut fiola sve 
moci pfed nämi neskryje svü rozkoSnü barvü vSie ustaviönosti. Tut' lilium kräsü  
svü a belosti pfed nämi neuteöe svü dobrü nädeii. Tu ruoze cervend svü sarlat- 
nü barvü v hofici milosti näm se neopne, tut ditelik, ni brectan. ni chvoika, ni 
barvinek, jez jest vsie poöate milosti vuodee, näm se neskryje. Tut ruoze polskä  
svü brunätnü barvü vSeho tajemstvie utici se näs nemuoz. Tut vymySlenä a 
kradenä barva serä z mnohych slozenä svü wsokü mvsli nad se näm se ne-
vyzdvihuje. Tut blankvtnv charpenv neboli äakankovv kvit svü zlü nädeii nebli  
svü dokonalosti näm se neprotivi. Tut take pleSka svü miezhü. svü zlutü barvü, 
jenz na hanä vydäna jest, proti näm nezisce. ( Nichts fragen wir nach Farben; 
so ist uns die weiße gleich wie die schwarze, so ist uns die schwarze wie die 
himmelblaue, so ist uns die grüne wie die graue, so ist uns die gelbe wie die 
fahle ...Hier: das Veilchen bewahrt vor uns seine Macht mit der lieblichen Far­ 
be aller Beständigkeit nicht. Da: die Lilie entkommt vor uns in ihrer Schönheit 
und Reinheit mit ihrer euten Hoffnung nicht. Da: die rote Rose umgarnt uns mit  
ihrer Scharlachfarbe in brennender Liebe nicht, da: weder der Klee, noch der 
Efeu, noch die Wolfsmilch noch das Immererün, das im Anfane aller Liebe  
Führer ist, verstecken sich vor uns nicht. Da: die Feldrose kann vor uns mit  
ihrer rötlichen Farbe aller Heimlichkeit nicht entlaufen. Da: die wunderschöne 
und gestohlene Farbe Grau, zusammengesetzt aus vielen, erhebt sich über uns 
mit ihrem hohen Sinne (= es wird sinndeutig hoher muot gemeint^ nicht. Da: 
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die himmelblaue Kornblume oder die Zichorie stellt sich mit ihrer bösen Hoff­ 
nung oder ihrer Vollkommenheit nicht gegen uns. Da: auch der Löwenzahn 
gewinnt gegen uns mit seinem Saft, mit seiner gelben Farbe, die man dem Spott  
preiszugeben pflegt, nicht)." 

„Das Unglück wendet sich - für eine längere Zeit - dem Hauptmotiv des 
Stückes, der Liebe, zu. Der Dichter widmet sich - gedanklich angeregt von der 
Blumenfarben-Reihe des XVI.Kapitels des Ackermann aus Böhmen - der 
courtoisen Farbensymbolik, die er aber nicht als Selbstzweck ins Geschehen 
bringt. Jeder Minnefarbe wird, halb ernst, halb spielerisch, eine entsprechende 
Blume zugefügt. 

Der ganze Topos der Minneblumensprache ist als eine Machtdemonstration 
des Unglücks aufzufassen. Dieses übt also seine Macht auf dem Gebiet „Liebe" 
aus. Wie und inwieweit? Die courtoise Farbenlehre, in sich eingehend geglie­
dert, bietet dem Leser eine Antwort: 1) die acht Minnefarben symbolisieren die 
Stufen der Verliebtheit, 2) die Minneblumen erfüllen die gleiche symbolische 
Funktion. Alle Blumen werden vom Schnitter Unglück niedergemäht. Er - ein 
souveräner Mäher - kann also alle Entwicklungsstadien der Liebe, d.h. auch die 
Liebe im ganzen, in der Weise gefährden, daß er sie bereits in ihrem Keim er­
stickt. Der ganze Bereich „Liebe" ist den Widrigkeiten des Unglücks ausgelie­
fert. 

Der Text ist artistisch höchst anspruchsvoll und mit einer spürbaren Freude 
am Detail gestaltet. Der ganze Wortschatz ist rein courtois geprägt und findet in 
der gattungsgleichen alttschechischen Liebeslyrik seine Parallele." 1 3 

Es braucht hier nicht weiter illustriert zu werden, wie gut durchdacht und in­
haltsbezogen diese Textstelle ist, auch wenn sie den (post)modernen Leser, dem 
eine rhetorische Durchformung des Stoffes eher ungewohnt ist, durch die Ver­
wendung der Farben- und vor allem der Blumensprache scheinbar vom Inhalt 
wegführt. 

2.3. Das Erotische des Gelben im „Tkadlec". 

Gelb, transponiert in die Minnesymbolik, bedeutete z. B . soviel wie „wild ge-
pern" 1 4 (eine ungebundene Liebesbeziehung? Liebesbeziehung außerhalb der 
Ehe? 1 5 , eine glückliche Liebe 1 6 ). Gelb vertritt also symbolisch die Liebeserfül­
lung und -Vollzug, den minne sold}1 Das alttschechische Streitgespräch 
„Tkadlec" gibt uns eine seltene Gelegenheit, in die Vorstellungswelt der Zuhö­
rer einzudringen, die wir höchstwahrscheinlich für das Publikum am Hofe des 
böhmischen Königs Wenzels IV. halten können. Dieses hat beim Vortrag des 

An dieser Stelle sei auf die Editionen der alttschechischen courtoisen Lyrik hingewiesen 
werden. 

1 4 Lexer(1992), Sp.478ff. 
1 5 ebda. 
1 6 ebda. 
n Der Ausdruck minne sold entstammt dem Aufsatz von von Wilckens (1995). 



76 SYLVIE STANOVSKÄ 

„Tkadlec" auch folgender Aussage zuhören können (oder wollen), die, wie 
schon erwähnt, eigentlich die Liebesvereinigung bzw. den Augenblick höchster 
Liebesfreude symbolisiert und deren bildhafter Reiz dem heutigen Leser wohl 
erst auf den zweiten Blick auffällt: „...take pleska svü miezhü, svü zlutü barvü. 
jeni na hani vydäna jest, proti näm nezisöe. (...auch der Löwenzahn gewinnt 
gegen uns mit seinem Saft, mit seiner gelben Farbe, die man dem Spott preiszu­
gebenpflegt, nicht)." 

Die Mikrostruktur dieser Aussage bedarf einer knappen stilistischen Erläute­
rung: Alle Instrumentalfügungen (im Text unterstrichen), mit denen die Bedeu­
tung der jeweiligen Blume erklärt wird, verleihen der Sprache einen gehobenen 
Klang - allerdings mit Ausnahme des eben angeführten Schlußsatzes, in dem 
gerade die Gehobenheit des Ausdrucks als solche zu einem Stilelement völ­
lig gegensätzlicher Wirkung wird. Der rhetorisch höchstgebildete Tkad-
lecdichter schlägt damit seine ernste Aussage indirekt ins Amüsant-Erotische 
um. Inhaltlich-funktional gesehen läßt sich gerade an diesem Phänomen -
der ständigen Abwechslung zwischen der „ernst" und „unernst" formulier­
ter Aussage - eines der wichtigsten Stilaspekte der Arbeitsmethode des 
Tkadlecdichters verbindlich aufzuzeigen. Man sieht hier, wie sich der Autor 
jedes Mal punktuell und effektvoll seiner Rhetorik bedient. Am Ende dieser 
Aussage wollte er, spielerisch, doch aber mit ernstem Unterton, die letzte Ent­
wicklungsstufe der Liebe hervorheben. 

3. Vorschlag einer Emendation im Text des alttschechischen Liedes 
„Barvy vSecky* („Von den allen Farben"), V. 29. 

Die symbolische Bedeutung der meisten (weltlich aufgefassten) Farben im 
angeführten Text aus dem Traktat„De confessione"(s.oben u. 2.1.4.) deckt sich 
mit den Farbauslegungen in weiteren hier angeführten Texten. Bei Grün fehlt 
liier die zweite Bedeutung, nämlich die „Leichtfertigkeit". Die auffälligste Dif­
ferenz gegen das Lied „BARVY V S E C K Y " (s.oben u. 2.1.2.) ist in diesem 
Text in der eindeutig negativen Bewertung des Himmelblauen zu beobachten. 
Bereits in den 40-er Jahren wies Vilikovsky auf sie h in . 1 8 

In seiner Edition der alttschechischen Lyrik bot er den Text des Liedes 
„BARVY V S E C K Y " zwar noch nach der Aufzeichnung von K h z z TelÖe, in der 
die himmelblaue Farbe positiv angesehen wird. Er deutete jedoch schon da­
mals die Möglichkeit einer späteren Emendation der Worte im Vers 29 „celä 
nadeje" (begründete Hoffnung bzw.volle Zuversicht) auf „zlä nadeje" 
(unbegründete Hoffnung bzw. keine Zuversicht) an. Er unterstützt seine Argu­
mentation durch einen wichtigen Textbeleg:das Himmelblaue, das im eben an­
geführten lateinischen Text „De confessione" als spes dyaboli bezeichnet wird. 
Heute können wir seine damalige, noch vorsichtig formulierte Meinung völlig 
bestätigen, bekräftigt durch einen weiteren wichtigen Textbeleg. Wir brauchen 
nur die Farben- und Blumensprache im „Tkadlec" nochmals zu lesen: Da: die 

1 8 Vilikovsky (1932), S. 121-124 (267-270). 
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himmelblaue Kornblume oder die Zichorie stellt sich mit ihrer bösen Hoffnung 
oder ihrer Vollkommenheit nicht gegen uns. (s.oben unter 2.2).Der Tkadlecau-
tor bewertet den himmelblauen Farbton eindeutig negativ als zlä nadeje 
(unbegründete Hoffnung bzw. keine Zuversicht). „Tkadlec" stammt aus dem 
Anfang des 15.Jli., ist also deutlich älter als die Aufzeichnung des Liedes 
„BARVY V S E C K Y " in der Sammlung Kfizs. Aufgrund der zwei hier angege­
benen Textbelege erscheint es als notwendig, den Text des berühmten Liedes 
„BARVY V S E C K Y " zu emendieren. Die Aussage von der himmelblauen Farbe 
(V. 29) sollte demnach richtig lauten: blankytnä barva jestit zlä nadeje (die 
himmelblaue Farbe ist die täuschende bzw. unbegründete Hoffnung, die Kon­
jektur czela auf zla scheint an dieser Stelle nicht nur in rhytmischer, sondern 
auch in inhaltlicher Hinsicht (s.dazu die Bedeutungsübereinstimmung mit dem 
folgenden Vers 30) mehr als berechtigt zu sein. 
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